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Arbeitskreis Energieeinsparung 

Anwendung Erneuerbarer Energien in der Kommune 
 

1. Zusammenfassung 
 
Die in der letzten Zeit stark gestiegenen 
Gas- und Heizölpreise haben deutlich ge-
macht, dass neben dem Energiesparen der 
Einsatz erneuerbarer Energie für Kommu-
nen enorm wichtig ist.  Langfristiges Ziel 
muss sein, den verbleibenden Energierest-
bedarf möglichst aus erneuerbaren Ener-
gien zu decken. 
 
Der vorliegende Hinweis zeigt in einem kur-
zen Überblick die Möglichkeiten und Bei-
spiele der Nutzung von Sonnenenergie, 
Biomasse, Wasserkraft, Windenergie und 
Geothermie im kommunalen Bereich und 
gibt Auskunft über die Wirtschaftlichkeit  und 
CO2-Vermeidung verschiedener Maßnah-
men. 
 
In den Kommunen werden erneuerbare  
Energien bereits vielfach genutzt. Öffentli-
che Investitionen in diesem sehr innovati-
onsfreudugen Markt tragen dabei zur  Stär-
kung der regionalen Wirtschaft bei. 
 
Bei der Beheizung kommunaler Gebäude 
bietet Biomasse eine wirtschaftliche Alterna-
tive. Eine mit Holzpellets oder Holzhack-
schnitzeln befeuerte Heizung kann heute mit 
konventionellen Gas- oder Heizölkesselan-
lagen konkurrieren. Teilweise steht Brenn-
stoff aus der Landschaftspflege sehr kos-
tengünstig zur Verfügung. Auch Solaranla-
gen zur Erwärmung von Wasser, sei es für 
Duschwasser oder aber für Schwimmbäder, 
eignen sich ebenfalls zur Anwendung in 
Kommunen. Auf dem Gebiet der geothermi-
schen Nutzung stehen Erdsonden in Ver-
bindung mit Wärmepumpen zur wirtschaftli-

chen Anwendung sowohl für Heiz- als auch 
für Kühlzwecke bereit.  
 
Zur Stromerzeugung in der Kommune bietet 
sich vor allem die Fotovoltaik an. In Einzel-
fällen können auch innerstädtische Was-
sermühlen als sichtbare Zeichen reaktiviert 
werden. Windkraftanlagen sind vor allem an 
der Küste und in Mittelgebirgsregionen ein-
setzbare  Alternativen. 
 

 
 
Abbildung 1:  Windkraftnutzung Freiburg 
(Bildquelle: trilog-Freiburg) 
 
Die Rahmenbedingungen für den Einsatz 
erneuerbarer Energien haben sich insge-
samt deutlich verbessert. Die Nutzung der 
unterschiedlichen Potentiale stellt bei der 
bundesweit angespannten Haushaltslage in 
den Kommunen eine besondere Herausfor-
derung dar. Zahlreiche Förderprogramme 
der EU, des Bundes, der Länder, Kommu-
nen sowie von örtlichen und überregionalen 
Energieversorgern unterstützen dies. 
 
Durch die Novelle des Gesetzes für Erneu-
erbare Energien (EEG) hat der Gesetzgeber 
durch zum Teil deutliche Anhebung der 
Vergütungssätze für  Stromerzeugung aus 
Wasserkraft, Windenergie, Biomasse und 
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Solarenergie den Weg bereitet, den Anteil 
der erneuerbaren Energien an der Stromer-
zeugung auch in Zukunft noch weiter zu 
erhöhen.  
 
 

2. Erneuerbare Energien im 
kommunalen Bereich 

 
2.1 Sonnenenergie 
 
Passive Systeme 
 
Bei der passiven Solarenergienutzung wird 
das Gebäude als großer Sonnenkollektor 
genutzt. Die baulichen Prinzipien sind dabei 
eine optimale Ausrichtungen des Gebäudes 
zur Sonne, kompakte Baukörper, ausrei-
chende Speichermasse, Vermeidung von 
Verschattungen und richtig dimensionierte 
Fenstergrößen. Für die Nutzbarkeit des Ge-
bäudes im Sommer ist zusätzlich ein wirk-
samer, außenliegender Sonnenschutz ent-
scheidend. Um das Ziel einer Minimierung 
des Heizwärmebedarfs zu erreichen, ist 
aber immer ein hervorragender Wärme-
schutz des Gebäudes erforderlich.  
 
Von besonderer Bedeutung beim solaren 
Bauen ist die Tageslichtnutzung. Durch eine 
gute natürliche Belichtung über geeignete 
Fenster, Innenhöfe oder Lichtschächte und 
Lichtleitsysteme für tiefe Räumlichkeiten 
und Flure lassen sich nicht nur elektrische 
Energie und Kosten für die künstliche Be-
leuchtung einsparen. Auch die Atmosphäre 
der Räume wird auf natürliche Art und Wei-
se verbessert. Der Anteil der Fenster- an 
der Fassadenfläche sollte aber nicht über 
40% steigen, da sonst der sommerliche 
Wärmeschutz aufwendig zu realisieren ist 
und die Gefahr von unbehaglich hohen 
Raumtemperaturen zunimmt. Diese Aspekte 
sind frühzeitig zu berücksichtigen (z.B. 
durch  entsprechende Anforderungen in 
Architektenwettbewerben) und können dann 
bei der Gebäudeplanung zu optimalen Er-

gebnissen führen. 
 
Bei Transparenter Wärmedämmung (TWD) 
trifft die Sonnenstrahlung auf eine licht-
durchlässige Dämmschicht und erwärmt die 
darunter liegende dunkel gefärbte Haus-
wand. Die Wärme wird anschließend zeit-
verzögert an den Innenraum abgegeben. 
Die meisten Systeme müssen im Sommer 
verschattet werden.  
 
TWD ist derzeit noch deutlich teuerer als 
eine herkömmliche Wärmedämmung und 
findet bisher kaum Anwendung in kommu-
nalen Gebäuden. 
 
Passive Sonnenenergienutzung nimmt eine 
zunehmend wichtige Stellung im kommuna-
len Handlungsspielraum ein. Die unter-
schiedlichen Systeme eröffnen  ein breites 
Spektrum  von Umsetzungsmöglichkeiten, 
die vom allgemein-stadtplanerischen Ansatz 
(z.B. Vorgaben in Bebauungs-Plänen) bis 
hin zur eigenen baulichen Gestaltung (z.B. 
Speichermassen, Tageslichtnutzung)  bei 
kommunalen Neubauvorhaben reichen.  
 
Aktive System-Wärmenutzung 
 
Bei solarthermischen Anlagen wird die 
Strahlung der Sonne an einem schwarz ge-
färbten Absorber in Wärme umgewandelt.  
 

 
 
Abbildung 2: Absorberanlage in einem  
                              Stuttgarter Freibad 
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Der einfachste Anwendungsfall ist dabei der 
Schwimmbadabsorber, eine von Becken-
wasser durchströmte Kunststoffmatte. Der 
Absorber dient der Beckenwassererwär-
mung bei Freibädern. Wenn der Nutzer eine 
Beheizung des Beckenwassers fordert, ist 
ein Schwimmbadabsorber nahezu immer 
wirtschaftlich. Je niedriger die geforderte 
Beckenmindesttemperatur ist, desto höher 
wird der Ertrag der Absorber.  
 
Eine Solarabsorberanlage sollte zum Stan-
dard eines Freibades gehören. Die Absor-
berfläche sollte etwa 45 – 50 % der Be-
ckenwasserfläche betragen. Vorteilhaft für 
einen wirtschaftlichen Betrieb ist die Be-
grenzung der Mindesttemperatur (z.B. 21°C) 
und Vermeidung einer Nachheizung. Erfah-
rungen bei reinem Freibadbetrieb zeigen, 
dass die Temperatur eines ausschließlich  
solar beheizten Beckens bei Schlecht-
Wetter-Perioden teilweise auf unter 20°C 
absinken kann. In dieser Zeit sind jedoch 
ohnehin kaum Badegäste betroffen. Bei 
Wetterbesserung steigt die Beckentempera-
tur ausreichend schnell wieder an. 
 
Eine Solarkollektoranlage zur Brauchwas-
sererwärmung besteht aus den drei Kompo-
nenten  
 
– Solarkollektor 
 
– Leitungssystem 
 
– Speicher mit Wärmetauscher. 
 
Solarkollektoren haben in der Regel in ihrem 
Primärkreislauf einen von Frostschutzmittel 
durchströmten schwarzen Metallabsorber, 
der von einer Glasplatte abgedeckt wird. Mit 
Solarkollektoren wird in den überwiegenden 
Fällen über einen Wärmetauscher Warm-
wasser zum Duschen und Waschen er-

zeugt. Die Jahreserträge liegen mit 350 – 
500 kWh/m²a deutlich über denen von Ab-
sorbern (200 – 350 kWh/m²a), die Investiti-
onskosten sind durch den erforderlichen 
Speicher ebenfalls wesentlich höher. In 
kommunalen Liegenschaften lassen sich 
Solarkollektoren dort sinnvoll einsetzen, wo 
ein relativ gleichmäßiger Warmwasserbe-
darf auch im Sommer von einem großen 
Heizkessel erzeugt wird. Damit werden die 
Bereitschaftsverluste des Heizkessels weit-
gehend vermieden. Die Wirtschaftlichkeit 
wird weiter verbessert, wenn der Heizkessel 
weit entfernt ist. Ein immer wieder diskutier-
ter Anwendungsfall liegt bei Turn- und 
Sporthallen an Schulen vor.  
 

 
 
Abbildung 3: Schema einer solarthermischen 
                       Anlage zu Trinkwassererwärmung 
 
Die Anlagenkomponenten sind bedarfsge-
recht auszulegen. Ein zu groß geplantes 
Speichervolumen führt sonst zu überdimen-
sionierten und damit unwirtschaftlichen An-
lagen. Als Wirtschaftlichkeitshindernis  wirkt 
sich auch aus, dass während der strah-
lungsreichsten Zeit in den Sommerferien 
keine (schulische) Nutzung erfolgt.  
 
Solarthermische Anlagen zur Heizungsun-
terstützung lassen sich in kommunalen Ge-
bäuden selten wirtschaftlich darstellen,  
selbst bei sehr niedrigen Vorlauftemperatu-
ren, wie sie z.B. eine Fußbodenheizung 
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benötigt. 
 
Bei Luftkollektoren wird Luft als Wärmeträ-
ger eingesetzt. Luftkollektoren sind vor al-
lem dort interessant, wo auch bei hohen 
Außentemperaturen Wärme benötigt wird. In 
Kombination mit konventioneller Lüftungs-
technik kann die  Anwendung der solaren 
Lufterhitzung bei kommunalen Anwendun-
gen zu nennenswerten Energieeinsparun-
gen führen (z.B. Turnhalle, Stadt München:  
50%). 
 
Solarthermisch betriebene Kälte- und Kli-
maanlagen haben derzeit noch den Charak-
ter von Pilotanlagen. 
 
Aktive Systeme – Stromerzeugung 
 
In einer Solarzelle erfolgt durch den photo-
elektrischen Effekt die direkte Umwandlung 
der solaren Strahlungsenergie in elektrische 
Energie. In der Anwendung werden mehrere 
Zellen in Photovoltaikmodulen zusammen-
gefasst, die entweder aufgeständert (Flach-
dach), auf Südost bis Südwest geneigten 
Dachflächen montiert werden (Steildach), 
oder – wie bei der Freiburger Solarsiedlung 
– gleich vollständig die Funktion der Dach-
haut übernehmen. Darüber hinaus  sind 
fassadenintegrierte Systeme  möglich.  
 

 
 
Abbildung 4: Solarsiedlung Freiburg 
(Bildquelle: trilog-freiburg) 

 
Der Solarstrom wird in der Regel in das 
Stromnetz des Energieversorgers einge-
speist. Nach den Regelungen des Erneuer-
bare-Energien-Gesetzes (siehe Kap. 5) er-
hält der Einspeiser eine Stromvergütung zu 
festgelegten Konditionen.  
 

 
 
Abbildung 5: Photovoltaikfassade an einem Köl- 

         ner Verwaltungsgebäude 
 
Akkubetriebene Systeme mit Photovoltaik-
modul kommen für netzferne Anwendungen 
zum Einsatz, wenn für relativ geringe Leis-
tungen auf einen Netzanschluss verzichtet 
werden kann (Parkscheinautomat, Haltstel-
lenbeleuchtung).  
 
Photovoltaikanlagen auf Schulen lassen 
sich für eine praxis- und nachhaltigkeitsori-
entierte Ausbildung einsetzen. Einige örtli-
che Stromversorger unterstützen dies auch 
finanziell. 
 
Ein wirtschaftlicher Betrieb von Photovolta-



                                            Hinweise zum kommunalen Energiemanagement 
 

Anwendung Erneuerbarer Energien in der Kommune 
  

Seite: 5 
 

 
ikanlagen durch die Kommunen ist nach den 
Regelungen des EEG seit 2004 möglich. 
Die Wirtschaftlichkeit ist jedoch in jedem 
Einzelfall zu prüfen.  
In zahlreichen Kommunen werden dagegen 
Photovoltaikanlagen von engagierten Bür-
gern über Solarinitiativen betrieben. Viele 
Kommunen unterstützen die Verbreitung 
dieser Technologie, indem sie Dächer öf-
fentlicher Gebäude privaten Investoren zur 
Verfügung stellen. 
 
2.2 Biomasse 
 
Biomasse wird unterschieden in: 
 

– feste Biomasse (vor allem Holz, 
Stroh)  

 
– flüssige Biomasse ( Pflanzenöl, Bio-

diesel, Alkohol)  
 

– gasförmige Biomasse (Biogas, De-
ponie-/ Klärgas) 

 
Der Vorteil der Bioenergie ist, dass sie als  
heimische Energiequelle speicherbar ist und 
damit unabhängig von Jahreszeit und Wet-
ter zur Verfügung steht. Da auch bei dem 
Verrotten von Biomasse das beim Wachs-
tum gebundene CO2 wieder frei wird, ist 
eine Verbrennung der Biomasse als CO2 
neutral zu bewerten. 
 
In den vergangenen Jahren hat die Ver-
brennungstechnik eine besonders intensive 
Entwicklung durchgemacht. Heutige Holz-
hackschnitzel- oder Pelletkessel verursa-
chen nur noch einen Bruchteil der Emissio-
nen, die noch vor einem Jahrzehnt für Holz-
feuerungen üblich waren. Holzhackschnitzel 
sind 3 bis 10 cm lange Holzstücke, die wie 
Schüttgut transportiert, gelagert und in den 
Kessel gefördert werden können. Oft wer-
den Hackschnitzel frisch verbrannt. Mit 
Fliehkraftabscheider (Zyklon) und Elektrofil-
ter lassen sich sehr niedrige Staubemissio-

nen erzielen. Üblicherweise wird ein Holz-
Grundlastkessel mit etwa 50% der Nennlast 
und ein Gas- oder Öl-Spitzenkessel errich-
tet. Aufgrund der hohen Aufwendungen für 
Lagerung und Abgasreinigung sind Holz-
hackschnitzel-Kessel ab etwa 300 bis 500 
kW sinnvoll einsetzbar. 
 
Holzhackschnitzel können dann wirtschaft-
lich eingesetzt werden, wenn der Brennstoff 
z.B. innerhalb  der kommunalen Zuständig-
keit zu günstigen Konditionen beschafft 
werden kann. Dies ist in der Regel bei Ver-
wendung von Landschaftspflegematerial der 
Fall, welches andernfalls kostenpflichtig ent-
sorgt werden müsste. Zusätzlich zu den 
ökologischen Vorteilen bei der Nutzung 
ergibt sich also noch die Kostenentlastung 
durch vermiedene Entsorgungskosten. 
 

 
 
Abbildung 6: Bevorratung eines Holzhack- 
                           schnitzelsilos  
 
Holzpellets werden aus Hobelspänen oder 
Sägemehl unter sehr hohem Druck ohne 
Zugabe chemischer Bindungsmittel herge-
stellt. Holzpellets,  nach DIN 51731 genormt 
und im Gegensatz zu Holzhackschnitzeln 
getrocknet, sind für Kesselleistungen von 10 
bis 300 kW sehr gut geeignet. Sie sind in-
zwischen bundesweit zu Preisen unterhalb 
des Heizöl- und Gaspreises verfügbar und 
preislich weitgehend unabhängig von deren 
Kostenentwicklung. Pelletkessel wurden zu-
nächst in Österreich und der Schweiz entwi-
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ckelt. Deutsche Hersteller zählen mittlerwei-
le aber zu den führenden Anbietern. 
Holzpellets sind in der Anwendung nahezu 
so problemlos wie Heizöl. Die Anlieferung 
erfolgt mit einem Silofahrzeug, das den 
Brennstoff in den Lagerraum pumpt. Von 
dort die Pellets automatisch zum Kessel 
gefördert. Die Entaschung des Kessels kann 
automatisch erfolgen. 
 
Der Einbau von Holzkesseln wird in ver-
schiedenen Bundesländern gefördert.  
 
Der Einsatz fester Biomasse hat in den ver-
gangenen Jahren in Kommunen erheblich 
an Bedeutung gewonnen.  
 
Bei flüssiger Biomasse werden z.B. aus  
Rapsöl Kraft- und Schmierstoffe erzeugt. 
Insbesondere hinsichtlich des Gewässer- 
und Grundwasserschutzes haben biogene 
Kraftstoffe Vorteile. 
 
Die EU-Richtlinie 2003/30/EG soll den Ein-
satz von Biokraftstoffen im Verkehrssektor 
fördern und bis 2010 auf einen Anteil von 
5,75 % ansteigen lassen. Neben dem Kli-
maschutz wird auch die Landwirtschaft von 
dem neuen Geschäftsfeld profitieren. Die 
Kommunen sollten bei der Fahrzeug-
Beschaffung den Einsatz von Biodiesel als 
Kraftstoff berücksichtigen.  
 
Gasförmige Biomasse entsteht bei der Ver-
gärung von organischer Substanz wie Klär-
schlamm und auf Deponien. Das Gas be-
steht weitgehend aus Methan und Kohlendi-
oxid und kann entweder zu Heizzwecken 
oder zum Betrieb von Blockheizkraftwerken, 
unter Umständen nach entsprechender Vor-
reinigung, verwendet werden. 
 
2.3 Wasserkraft 
 
Seit rund 100 Jahren wird Wasserkraft zur 
Stromerzeugung genutzt. Viele Mühlen wur-
den mit Turbinen nachgerüstet. Lange Zeit 

war Wasserkraft die erneuerbare Energieart 
mit dem höchsten Anteil an der Stromer-
zeugung in Deutschland und wurde erst vor 
Kurzem von der Windkraft überflügelt.   
 
Die Möglichkeiten für den Bau neuer Anla-
gen sind in Deutschland sehr begrenzt. 
Durch die Modernisierung oder Reaktivie-
rung bestehender Anlagen sind aber noch 
Potentiale erschließbar. Probleme macht 
der Wasserkraftnutzung vor allem die in 
Deutschland auf 30 Jahre begrenzte Kon-
zession. Die hohen Investitionen erschwe-
ren deshalb mancherorts die Erneuerung 
von Anlagen. Eine Reaktivierung innerörtli-
cher Mühlenstandorte erlaubt es, der Bevöl-
kerung die Energieerzeugung sichtbar zu 
machen. 
 

 
 
Abbildung 7:  Wasserkraftwerk am Gewerbe- 
                          kanal Freiburg 
 
2.4 Windenergie 
 
Windenergie hat in den letzten Jahren eine 
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rasante Entwicklung erlebt. Sie gehört in-
zwischen zu den am stärksten genutzten 
erneuerbaren Energien. Mittlerweile kom-
men Windräder mit einer Leistung von über 
2 MW und Nabenhöhen von rund 100 m 
standardmäßig zum Einsatz.  
 
Die Windenergienutzung hat bundesweit 
eine hohe Akzeptanz. Allerdings müssen bei 
der Ausweisung neuer Standorte in Land-
schaftsschutz- und Erholungsgebieten un-
terschiedliche Interessen besonders intensiv 
abgewogen werden. Die erforderlichen 
durchschnittlichen Windgeschwindigkeiten 
von über 5 m/s werden im Binnenland vor-
wiegend an exponierten Standorten erreicht. 
  
Das Engagement der Kommunalverwaltung 
bei der Nutzung von Windenergie be-
schränkt sich auf stadtplanerische Gestal-
tungsmöglichkeiten wie die Ausweisung von 
Vorranggebieten für die Errichtung von 
Windenergie-Anlagen. Die Realisierung 
(z.B. Bürgerwindparks) findet dann in der 
Regel in Form privater Beteiligungsgesell-
schaften oder auch durch Stadtwerke statt. 
 
2.5 Geothermie 
 
Erdwärme kann in unterschiedlichen Tiefen 
genutzt werden. 
 
Für die oberflächennahen Systeme (etwa 
bis einige 100 m Tiefe) wird die weitgehen-
de Temperaturkonstanz des Untergrundes 
genutzt. Am einfachsten ist eine thermische 
Kopplung mit dem Untergrund möglich, 
wenn beim Bau eines Gebäudes Grün-
dungspfähle eingesetzt werden. Die Armie-
rungskörbe werden mit einem Rohrregister 
versehen, durch das ein Wärmeträgermedi-
um (in der Regel Wasser) zirkuliert und dem 
Untergrund Wärme entzieht. Mit Hilfe einer 
Wärmepumpe wird diese auf ein nutzbares 
Temperaturniveau angehoben. In Kombina-
tion mit einer Betonkernaktivierung auf ei-
nem dafür erforderlichen  niedrigen Tempe-

raturniveau lässt sich fünfmal mehr Wärme-
energie gewinnen als in Form elektrischer 
Energie eingesetzt werden muss. Diese 
Systeme können im Sommer gleichzeitig zur 
Kühlung ohne Kältemaschine genutzt wer-
den: Das Wasser in den Gründungspfählen 
wird direkt zur Kühlung des Gebäudes ver-
wendet. Die thermische Koppelung mit dem 
Erdreich kann auch mit Hilfe von Erdsonden 
erreicht werden. Ein U-förmiges Rohr wird in 
eine vertikale Bohrung von ca. 100 m Tiefe 
eingebracht und von  Wasser durchströmt. 
Wärmepumpen mit Erdsonden werden bei-
spielsweise in der Schweiz sehr häufig zur 
Heizung genutzt. 
 
Die Nutzung von Wärme aus tieferen 
Schichten setzt entsprechende geologische 
Anomalitäten voraus, wie sie in Deutschland 
beispielsweise im Oberrheingraben anzu-
treffen sind. Man unterscheidet  dabei im 
wesentlichen zwei Verfahren: 
 
Bei der Hydrothermalen Geothermie wird 
aus einer Tiefe von 1.500 bis 3000 Metern 
das vorhandene warme Wasser gefördert. 
Problematisch sind hierbei allerdings u.a. 
die im Wasser gelösten Salze, die bei einer 
Nutzung im Kraftwerk ausfallen würden. 
 

 
 
Abbildung 8:   Geothermale Vorkommen 
(Quelle: GeoForschungsZentrum, Potsdam) 
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Beim Hot-Dry-Rock-Verfahren (HDR) wird 
über ein Bohrloch kaltes Wasser in 3.000 
bis 6.000 Meter Tiefe in trockenes, heißes 
Granitgestein eingeleitet. Das erwärmte 
Wasser steigt durch ein zweites Bohrloch an 
die Erdoberfläche und gibt seine Wärme an 
ein Fernwärmenetz oder Wärmekraftwerk 
ab.  HDR-Anlagen sind Gegenstand der 
Forschung und können heute noch nicht 
wirtschaftlich realisiert werden.  
 
Eine intensivere technische Nutzung der 
Geothermie ist in den nächsten Jahrzehnten 
zu erwarten. 
 
 

3. Wirtschaftlichkeit 
 
Erneuerbare Energien erreichen bei günsti-
gen Rahmenbedingungen bereits heute die 
Grenze zur Wirtschaftlichkeit. Die folgende 
Abbildung veranschaulicht dies in allgemei-
ner Darstellung beispielhaft anhand der 
Kosten der Stromerzeugung. 
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Abbildung 9:  Kosten der Stromerzeugung 
 
(Quelle:  Zentrum für Europäische Wirtschaftsfor- 
              schung GmbH (ZEW)) 
 
Auch im Wärmebereich gibt es verschiede-
ne Anwendungsfälle, wie die genannte sola-
re Beckenwassererwärmung durch Absor-
ber, die sich auch heute schon wirtschaftlich 
darstellen lässt. 

 
Ein Grundproblem bei Wirtschaftlichkeitsbe-
trachtungen war bislang, dass die Umwelt-
vorteile erneuerbarer Energien in keiner 
Weise Berücksichtigung fanden. Verschie-
dene Kommunen, (z.B. die Städte Frankfurt, 
Freiburg, Köln) sind deshalb dazu überge-
gangen, mit einem Bonus von 50 Euro pro 
Tonne eingesparter CO2-Emission eine mo-
netäre Komponente in die Wirtschaftlich-
keitsberechnung einzubringen. Damit gelingt 
es, ein betriebswirtschaftliches Defizit ge-
genüber herkömmlichen konventionellen 
Energieträgern zum Teil zu kompensieren.  
 
Weitere Vorteile bietet der Einsatz erneuer-
barer Energien hinsichtlich der Versor-
gungssicherheit, durch den hohen Image-
gewinn den der Einsatz mit sich bringt sowie 
im Bereich der lokalen Beschäftigung. 
 
Realisierbar wird eine breite Umsetzung 
erneuerbarer Energieprojekte oftmals aber 
erst durch die Inanspruchnahme der ver-
schiedene Förderprogramme, die von EU, 
Bund, Länder, den Kommunen selbst sowie 
von örtlichen und überregionalen Energie-
versorgern aufgelegt wurden.   
 
 

4. CO2-Emissionen 
 
Durch die Nutzung erneuerbarer Energien 
wird die Freisetzung klimarelevanter Gase 
vermieden oder zumindest reduziert. So 
konnte im Jahr 2002 in Deutschland bei der 
Strom- und Wärmeerzeugung aus erneuer-
baren Energien  rund 50 Millionen Tonnen 
CO2 vermieden werden. 
 
Der Vergleich der Nutzung von fossilen  
Energieträgern und erneuerbaren Energie-
ressourcen zeigt zugunsten der Erneuerba-
ren Energien eine deutlich positive Bilanz 
der Treibhausgasemissionen sowohl bei der 
Wärmeerzeugung als auch bei der Stromer-
zeugung. Berücksichtigt werden dabei alle 
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CO2-Äquivalent 
in g/ kWh

solare Kleinanlage 20

solare Nahwärme 11

Geothermie 65

Holzhackschnitzel 20 -70

Brennwertkessel Gas 270

Brennwertkessel Öl 332

Elektro-Wärmepumpe 170

Treibhausgasemissionen bei der 
Wärmeerzeugung

CO2-Äquivalent 
in g/ kWh

Wasser  10  -13

Wind  9 -11

Photovoltaik 104

Solarthermische Kraftwerke 14

Steinkohle 930

Erdgas GuD 490

Kernenergie 36

Treibhausgasemissionen bei der 
Stromerzeugung

Emissionen, die während der Herstellung, 
des Betriebs und der Entsorgung der Anla-
gen entstehen. Sie werden auf die während 
der Lebensdauer der Anlage insgesamt 
produzierte Strommenge umgelegt und in 
Gramm CO2-Äquivalente pro kWh gemes-
sen. 
 
 

 
 

Abbildung 10: Treibhausgasemissionen bei der  
                       Wärme- und Stromerzeugung 
 
(Quelle: BMU, Erneuerbare Energien – Innovationen 
            für die Zukunft, Berlin/Bonn 2004, S. 100.) 
 
 
 
 

5. Das Erneuerbare-Energien- 
    Gesetz (EEG) 
 
Mit dem EEG, das seit dem 1.4.2000 in 
Kraft ist, wird das Ziel verfolgt, den Anteil 
erneuerbarer Energien an der Energiever-
sorgung im Interesse der Sicherung endli-
cher Ressourcen und im Hinblick auf den 
Umwelt- und Klimaschutz zu erhöhen. Das 
Gesetz verpflichtet die Stromnetzbetreiber, 
Strom aus Sonne, Wasser, Wind, Geother-
mie und Biomasse abzunehmen und dafür 
Mindestvergütungen zu entrichten. Die Ver-
gütung unterscheidet sich nach Energieart,  
Größe der Anlagen und teilweise nach 
Standort. 
 
Eine Novellierung des EEG ist zum 1.8.2004 
in Kraft getreten. Dabei wurden die Vergü-
tungssätze den veränderten Marktgegeben-
heiten angepasst.  
 
Der Wortlaut des Gesetzes mit den aktuel-
len Vergütungssätzen ist z.B. im Internet 
unter www.erneuerbare-energien.de abzuru-
fen. 
 
 
 
 



                                            Hinweise zum kommunalen Energiemanagement 
 

Anwendung Erneuerbarer Energien in der Kommune 
  

Seite: 10 
 

 
 
 
Erarbeitet von:     
 
Cornelia Rösler, Deutsches Institut für Urbanistik, Köln 
 
Dr. Volker Kienzlen, Stuttgart  
 
Michael Nawroth, Köln  
 
Bernhard Wiese, Freiburg 

 
 
 

Weitere Exemplare und Hinweise sind erhältlich bei: 
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